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Männer und Frauen des deutschen Volkes:
Wenn wir uns heute hier versammelt haben,

um uns über die Stunde klar zu werden, in
der wir am nächsten Sonntag an die Wahl¬
urne gehen, dann ist es Wohl gut, nicht nur die
Ereignisse der letzten Zeit an seinem geistigen
Auge vorüberziehen' zu lassen, sondern sich auch
einmal grundsätzlich darüber klar
zu werden,  was unser Führer Adolf Hitler
für unser Volk bedeutet. Denn es ist ja so, daß
die Menschen gerne schwere Zeiten vergessen,
wenn sie von guten abgelöst werden und dann
die Verhältnisse und Menschen aus der Lage
der neuen Zeit heraus zu beurteilen beginnen.

Als am 30. Januar 1933 der greise damalige
Reichspräsident unseren Führer in das Amt
des Reichskanzlers des Deutschen Reiches be¬
rief, da befand sich unser Volk im Zeichen
eines wilden politischen Durch¬
einanders  und eines restlosen wirt¬
schaftlichen Chaos.  Instinktiv erfaßten
damals auch jene, welche vielleicht noch abwar¬
tend oder ablehnend dem Gedanken der NSDAP,
gegenüberstanden, daß die Berufung unse¬
res Führers so oder so einen Wende¬
punkt  bedeuten müsse. Denn man mochte zu
den Ideen der NSDAP , stehen, wie man wollte,
man konnte die Tatsache nicht ableugnen, daß
Adolf Hitler bereits Ungeheuerliches
in der Führung seiner Partei  um
die Macht im Staate geleistet hatte. Und so
sehr hatte sich das deutsche Volk, im ganzen ge¬
nommen, doch noch nicht von seinen alten Vor¬
stellungen und Begriffen entfernt, daß es nicht
gefühlsmäßig empfunden hätte,
wie sehr in Geschichte und Politik immer allein
die Persönlichkeit des Staatsmannes entschei,
det. Wollen wir die unerhörte Wende, die dei
30. Januar 1933 dem deutschen Volk brachte,
richtig verstehen, dann müssen wir zurückgehe«
auf
die eigentlichen Quellen der seelischen,
politischen und wirtschaftlichen No!
in der Zeit vor dem 30. Januar 1933.

Man kann behaupten , daß die Wurzel alt
dieses Uebels in einem Grundgedanken zr
suchen ist, der sich zu Anfang des 19
Jahrhunderts  unter unserem Voll
ausbreitete und im wesentlichen durch di«
Gedankengänge der französischen Revolution
des Jahres 1789 zu uns nach Deutschland
herübergekommen ist. Ich meine die Jde,
des Liberalismus.  Dieser Liberalis¬
mus sagt mit einem Wort , daß für den Fort-
gang der Menschheit und damit auch de,
Völker nicht entscheidend fei die Bindung des
einzelnen an Familie , Staat . Volk, Rasse
Blut , sondern daß das Glück in dem Mas
sich aus der Welt ausbreiten würde, wie das
einzelneJchmöglichstungehe mim
sich entfallen dürfe.  Da nun das
meiste Bestreben des Menschen notgedrunger
auf die Befriedigung seiner materiellen Be
dürsnisse gerichtet ist, so war es nur natür¬
lich, daß diese Lehre nicht im Sinne einei
geistigen Freiheit verstanden wurde, sonder,
durchaus rein materiell  verstände,
worden ist. Man sagte, daß es nur darau
ankäme, dem Einzelnen zu ermöglichen, au;
wirtschaftlichem Gebiete zu tun und zu lassen
was ihm beliebe, dann würde er wirtschaft¬

lich vorwärts kommen und dieses wirtschaft¬
liche Borwärtskommen der Einzelnen müsse
sich summieren zu einer wirtschaftlichen
Wohlfahrt des Gesamten. Diese Idee hatte
auf den ersten Blick etwas Bestechendes,
doch vergaß man vollkommen die Frage , wie
es mit dem wirtschaftlichen Glück derjenigen
aussehen würde, die bei diesem ungehemm¬
ten wirtschaftlichen Tätigkeitsdrang aller im
Wettbewerb mit glücklicheren Konkurrenten
zu kurz kommen würden . Man hatte eben
nicht bedacht, daß, wenn jeder wirtschaftlich
tun und lassen kann, was er will,
ein wirtschaftlicher Weükamv!
aller gegen alle
einsetzen muß, der zwangsläufig eine Nieder-
ringung der wirtschaftlich Schwächeren durch
die Erfolgreichen bewirkt. Denn, wo ein Sie¬
ger ist, muß auch ein Besiegter fein. Je
größer ein solcher Sieg dann ist, um so emp¬
findlicher muß dann auch die Niederlage des
oder der Besiegten sich darstellen. Dazu kam
dann noch, daß diese vom Liberalismus be¬
gründete Lehre, weil sie sich nur in materiel-
er Hinsicht entwickelte, zu einer ausge.

sprochenen Ichsucht  führte , die in
der Befriedigung alles dessen, was das Ich
erstrebte, den Sinn des Daseins auf der Well
überhaupt verstanden wissen wollte.

Der Liberalismus führte geradezu einer
Auf-den-Thron-Setzung, zueinerJ nthroni-
sierung der Ichsucht  und das Ergeb¬
nis derartiger Ideen war einerseits ein rück¬
sichtsloser Konkurrenzkampf innerbalb der
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Wirtschaft, andererseits aber die Schaffung
von Hunderttausenden und Millionen wirt¬
schaftlicher schwacher und schwächster Exi-
stenzen, des sogenannten Proletariats.

Es ist hier nicht meine Aufgabe, im ein¬
zelnen zu schildern, nach welchen Gesetzen
sich die Wirtschaft im 19. Jahrhundert weiter
entwickelt hat . Uns genügt vollkommen, sich
das Ergebnis dieser Lehren für die Zeit an-
Zusehen, die der Amtsübernahme durch Adolf
Hitler vorausging . Vor einiger Zeit konnte
man noch behaupten, daß die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten, in denen wir uns im hinter
uns liegenden Jahrzehnt bewegt haben, durch
den verlorenen Krieg und die Weltwirtschafts¬
krise bedingt waren . Inzwischen hat sich je¬
doch ganz allgemein in der Welt die Erkennt¬
nis durchgesetzt, daß nicht die Weltwirtschafts¬
krise und der Weltkrieg die Ursachen der
wirtschaftlichen Not gewesen sind, sondern
daß
ein Konstruktionsfehler im Wirlschasis-
denken
die Ursache einer Wirtschastsnot geworden
ist, die in ihren Auswirkungen den Weltkrieg
und die Weltwirtschaftskrise zur Folge hatte.
Denn die bei uns in Deutschland festgestellten
Wirtschaftsnöte sind in dem gleichen Ausmaß
auch in den Siegerstaaten aufgetreten , ohne
daß diese Staaten dabei auf einen verlorenen
Krieg und ähnliches hinzuweisen vermochten.
Mit diesen großen Problemen der Wirtschaft
wollen wir uns heute weniger beschäftigen,
als vielmehr nüchtern eine Feststellung
machen, wie der einzelne Volksgenosse in der
Zeit vor dem 30. Januar 1933 ohne weite¬
res auch feststellen konnte.

Vor dem 30. Januar 1933 war es doch so.
daß wir in unserem deutschen Vaterland
immer eine Ernte hatten , wie wir sie im
vergangenen Jahr oder in diesem Jahr auch
haben. Die deutsche Ernte ist einmal reich¬
licher und ist einmal geringer . Aber sie ge¬
nügt im großen und ganzen, die Ernährung
des deutschen Volkes als solches sicherznstel-
len. Was wir heute in dieser Beziehung unter
der Regierung Adolf Hitler behaupten kön¬
nen, ist als e r n ä h r u n g s P o l i t i s che r
Zustand bereits vorhanden ae-
wesen,  bevor Adolf Hitler die Macht über¬
nahm. Man sollte also glauben, daß in die¬
ser Beziehung die Verhältnisse in Deutsch¬
land vor dem 30. Januar 1933 nicht so sehr
anders gewesen sind als heute, und doch ist
der Unterschied bei näherem Zu¬
sehen so auffallend,  daß man sagen
kann,
die ernährungspolittschen Verhältnisse vor
dem 3V. Januar 1933 unterscheiden sich
von den heutigen Verhältnissen wie Tag
und Nach!

Vorher war es so, daß trotz einer ähn¬
lichen oder gleichen Ernte auf dem Laniw dis
Landbevölkerung wirtschaftlich verzweifelte
und der Bauer trotz voller Scheunen und
größtem Persönlichem Fleiß nicht wußte,
wann ihn der Gerichtsvollzieher von seinem
Hof vertreiben würde, während in der Stadt
ein von Monat zu Monat anschwellendes
Arbeitslosenheer nicht wußte, woher es sein
tägliches Brot nehmen sollte. Auf der einen
Seite sterbende Bauern  trotz guter
Ernte und großem Fleiß , auf der anderen
Seite hungernde Volksgenossen  in
der Stadt , deren Zahl in immer riesigeren
Ausmaßen anschwillt. Man braucht ja nun
nicht gerade Volkswirtschaft studiert zu
haben, um feststellen zu können, daß eine
Volkswirtschaft, die einen solchen wirt¬
schaftlichen Unsinn  zuläßt , bzw. aus¬
löst, in der Idee und dem Grundsatz falsch
aufgebaut sein muß. Denn der einfache Men¬
schenverstand des deutschen Volksgenossen
wird immer zunächst so urteilen , daß dort,
wo ein fleißiger. Bauer ist und ein gütiger
Gott seine Ernte segnet, dieser Bauer eiiz
auskömmliches Dasein auf der Welt haben
muß. Andererseits kann ein Volk, dem eine
gute Ernte beschert wird, doch unmöglich
Hunger leiden. Warum bei einer guten Ernte
der Bauer stirbt und der Volksgenosse in
der Stadt hungern muß, wird der gesunde
Menschenverstand eines normalen Deutschen
nicht begreifen können.

Aber nicht nur an diesem einfachen Bei-
spiel vermögen wir den Irrsinn der gesam¬
ten wirtschaftlichen Entwicklung zu erkennen,
der vor dem 30. Januar 1933 bei uns üb¬
lich war , sondern auch noch an einem an¬
deren Beispiel. So hatte z. B. die mit dem
Liberalismus einsetzende Mobilisierung der
Ichsucht nicht nur das in den Vordergrund¬
stellen aller wirtschaftlichen Fragen beim
Einzelnen ausgewirkt , sondern auch dahiv
geführte daß schließlich behauptet wurde.

der Wirtschaft komme vor allen
Politischen Fragen der Vorrang
zu . Es ist klar, daß politische  Fragen
immer Fragen einer Gemeinschaft sind, da
der einzelne Mensch für sich genommen, nicht
gut Politik in der Welt machen kann. Jede
Gemeinschaft wird aber ihre einzelnen Mit¬
glieder durch die Einordnung in die Gemein¬
schaft in irgendeiner Weise binden. Diese
Bindung , mag sie vielleicht auch nur sehr
lose sein, wird doch jedenfalls den Einzelnen
in einem ungestörten und ungehemmten
Wirtschaften einengen und von ihm daher
als eine Fessel empfunden werden. Daher
war natürlich , daß nach der Verkündung der
wirtschaftlichen Ichsucht, als dem Motor
alles wirtschaftlichen Gedeihens auf der
Welt zwangsweise einsetzen mußte der Ge¬
danke, in der Politik als solcher eine L>t ö-
rung der Wirts chastsent Wick¬
lung  in der Welt zu erblicken. So entwik-
kelte sich aus dem Liberalismus eine Poli¬
tische Auffassung, die im L-taate bestenfalls
eine Organisation der Nacht¬
wächter und Schutzleute  zu erblicken
gestattete, im übrigen aber so wenig vom
Staat wissen wollte, wie es nur irgend mög¬
lich war . In der Politik führte dies dazu,
daß man in der Innenpolitik die Volksver¬
tretung z. B. nur noch als eine A r e n a
zu r Ä u s t r a g u n g w i r t s cha f t l i che r
Machtkämpfe  betrachtete und so alle
Innenpolitik auflöste in einen Kampf der
organisierten Jifteresienverbündr' aeaen-
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einander . Cs war kein Gedanke mehr daran,
die verzweifelte Lage zu erkennen, um dann
dahin gebracht zu werden, aus dieser Lage
erst einmal herauszukommen, sondern es
schien wichtiger, etwa den Kampf der Bäcker
gegen die Bauern zu organisieren oder die
Arbeiter gegen die Fabrikanten anfzuhetzen
bzw. umgekehrt.

Bsutschland war zu einem innerpolMchen
ToWaus geworden

in dem letzten Ende? alle gegen alle kämpf¬
ten, ohne daß dabei dem Ganzen und dann-
auch wieder dem Einzelnen irgendwie gegol-
sen worden wäre-

Jn diesen Wirrwarr trat nun ein die Per --
sönlichkeit Adolf Hitlers,  entschlos¬
sen, dieses Chaos zu beenden und das deutsche
Volk wieder zu sich selbst zurückzuführen. Vor
allen Dingen hatte Adolf Hitler klar erkannt,
daß die tiefste Wurzel allen politischen und
wirtschaftlichenNebels die grundsätzlich
falsche Einstellung der öffent¬
lichen Meinung zu den Proble-
mendesVolkesundderWirtschaft
als solcher war.  Er erkannte, daß durch
die Lehre des Liberilismus , der seinerseits ja
erst den Marxismus und auch den Kommunis¬
mus möglich gemacht hat, Ursache und
Wirkung der Krankheitserschei¬
nung  e n im Volkskörper verwechselt wurden.
Er erkannte weiterhin, daß niemals Wirt¬
schafts- oder sonstige Maßnahmen des öffent¬
lichen Lebens in der Lage sind, Kultur und
wirtschaftliche Wohlfahrt ausznlösen, sondern
daß die Voraussetzung aller wirtschaftlichen und
kulturellen Betätigung di e B e g a b u n g d e s
einzelnen Menschen  für diese Dinge ist.
Damit war aber auch folgerichtig gegeben, daß,
wenn die Begabung des Einzelnen die Voraus¬
setzung für sein wirtschaftliches oder kulturelles
Können, der Mensch das Primäre und die
Wirtschaft und die Kultur eine Funktion des
Menschen darstellen, also das Sekundäre sind.
Die Begabung eines Menschen ist aber nicht
vom Himmel gefallen, sondern ist ihm von sei¬
nen Vorfahren überantwortet worden und ist
ein Ergebnis seines Blutes , seiner Rasse.

Man kann durch Musikunterricht einen
musikalischen Menschen zum guten Musiker
machen, aber man kann nicht einen unmusi¬
kalischen Menschen durch Musikunterricht musi¬
kalisch machen. Kein Musikunterrichtvermag die
Kinder zweier in ihrer Erbmasse unmusikali¬
scher Eltern musikalisch zu machen. An die¬
sem Beispiel aus der Musik wird ganz ein¬
deutig klar, warum einzelne Völker viele und
große Musiker Hervorbringen, andere aus
diesem Gebiete aber vollkommen unbegabt
sind und auch durch noch so kostspielig einge¬
richtete Akademien für Musik niemals große
Musiker Hervorbringen werden.

lind was hier auf dem Gebiete der Musik
gilt, gilt letzten Endes auf allen Ge-
oietendesmenschlichenKönnens.
Ties mag oftmals nicht gleich zu erkennen
sein. Aber man kann es sich sehr leicht ver¬
gegenwärtigen, wenn man sich z. B. klar
macht, daß man zwar jederzeit einen Neger
Automobilfahren lernen kann und er auch
das Chauffeur-Examen zu machen versteht,
trotzdem aber noch nie bisher ein Neger so
mel Erfindungsgabe und handwerkliches
Können ausgebracht hat , um Qualitätsauto-
mobile zu erzeugen.

Ist aber so die Begabung des Einzelnen
abhängig von seiner Bluts - und Nassenzuge-
iiöriakeit, dann ist auch klar, daß die Ge¬
meinschaft der Bluts - und Nassenzu.
8 ehvrigteit die Voraussetzung
dafür ist, daß eine Gruppe von Menscher
sich ähnlich oder gleich in ihrer
kulturellen und wirtschaftlicher
Aeußerungen  dokumentiert.

Damit war klar, daß unser Führer als
fundamentalen Grundsatz der Lehre det
Liberalismus die Erkenntnis entgegensetzte,
daß nicht das Ich, frei von allen Bindungen,
in der Welt sich betätigen kann, sondern um¬
gekehrt das Blut und die Rasse  in
ihrer Gemeinschaft ein Volk bilden und da¬
mit dem einzelnen Ich einen Platz anweisen,
Fn der Politik kommt es darauf an, dem
Volke als ganzes Lebens - und Daseins-
Möglichkeit ;» gewährleisten , damit auch
die einzelnen Menschen leben können.

Hat man aber erst einmal derart den
Volksbegrisf als etwas Absolutes erkannt,
dann ist klar , daß man im Gegensatz zu jedem
Liberalismus die Dinge der Politik und des
öffentlichen Lebens einschließlich der Wirt¬
schaft nicht vom Ich des einzelnen aus ve¬
rachten kann, sondern u u r v o m G e s a m t--
volk  aus zu betrachten Vernum. - amit setzte
Adolf Hitler dem Grundsatz d.s Liberalis¬
mus, daß der Eigennutz immer dem Gemein¬
nutz vorauszugehen hat , die umgekehrte These
rntgegeu, daß Gemeinnutz i m m e r v o r
Eigennutz  geht.

Mit diesem Satz vom Gemeinnutz, der dem
Eigennutz voranzugehen hat , war eine Basis
gesunden, die es gestattete, das wirtschaftliche
und politische Chaos in Deutschland von
einem neuen Standpunkt aus zu betrachte '
und damit zu ordne  n. Denn es galt jetzt
nur noch, alles unter dem Gesichtswinkel
zu betrachten, daß jede Funktion des einzel¬
lreu wie von Teilen des Volkes diesem Volk
als Ganzes zu dienen habe oder aber falsch
ist, um sofort gedanklich eine Ordnung der
Verhältnisse herbeiführeu zu können.

Ist nun das Volk die Gemeinschaft der¬
jenigen, die blutsmäßig zusammengchören,
dann muß von diesem Standpunkt aus
die Erhalkung des Blu !es
die erste Sorge
jeder innerpolitischen Ueberlegung sein. Nach¬
dem nun die Statistiken der Wis¬
senschaft  eindeutig den Beweis erbrach¬
ten, daß eine städtischeBevölkerung
kein unbedingt sicherer Garant für die Erhal¬
tung und Vermehrung des Blutes ist, wohl
aber die Landbevölkerung einen
ewig fließenden Blutsquell dar¬
stellt,  der immer und immer wieder die
Städte mit Menschen auffüllt , war es klar,
daß
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die Rettungu.Stabilisierung der Vauecnbevölkerung
vordringlichste Aufgabe der Regierung Adolf
Hitlers sein mußte. Denn nicht entscheidend war
in diesem Augenblick, welche Betriebsform aus
dem Lande in Deutschland wichtig oder unwich¬
tig war, welche Betriebsform sich wirtschaftlick
rentierte und welche nicht, sondern ausschließ¬
lich stand am Anfang jeder Ueberlegung die Er-
kenntnis, daß die Zukunfteines Vol¬
kes ohne Bauern nicht gewährlei-
st et  ist. Die Erkenntnis, daß dem Bauern¬
tum und mit ihm der gesamten Landbevölke¬
rung in dem Leben eines Volkes als Bluts-
gnelle deL Volkes eine über alle wirtschaftlichen
Erwägungen hinausgehende Bedeutung ?>" -
kommt, war zwar die folgerichtige Erkennt" ;--
ans dem Gednnken unseres Führers von der
Bedeutung des Blutes für da§
Volk,  stellt an sich aber vielleicht die grösü-
revolutionäre Umkehrung gegenüber den li> -
ralistischen Gedankengänaendar. die man sick
nur auSdenken kann.

Eine zweite folgerichtige Erkenntnis war
dann auch die, daß die Voraussetzung aller poli¬
tischen Bewegungsmöglichkeiten eines Volkes
seine Nahrungs Mittelfreiheit  dar¬
stellt. Denn es gibt keinen Menschen innerhalb
eines Volkes, der irgendeine wirtschaftliche oder
kulturelle Funktion zu verrichten vermöchte und
nicht vorher durch die Zuführung von
Nahrungsich  Kraft für seine Tätigkeit ver¬
schafft hätte. Man mag der größte Künstler,
der größte Wirtschaftsführer, man mag Beam¬
ter oder Offizier sein, man mag Arbeiter sein
in einem Werke, niemals wird man sein Kön¬
nen wirklich zu entfalten vermögen, wenn
einem die Nahrung vermindert wird, ja man
wird hoffnungslos verelenden, wenn einem die
Nahrung restlos entzogen werden kann. Unter
diesem Gesichtspunkt iü es klar, daß ein Volk
in dem Augenblick nicht mehr tun und lassen
kann, was es will, wo es seine Nah r u n g
von einem anderen Volke bezieht
und diese Nahrungsmittelzufuhr eines Tages
gestoppt wird. Man kann jede politische oder
militärische Zwangsherrschaft durch ein anderes
Volk wieder abschütteln, wenn man sie nur ab¬
schütteln will.
Eine Abhängigkeit in - er Ernährungs¬
frage macht ein Volk hoffnungslos
abhängig
von demjenigen, der den Brotkorb dieses Vol¬
kes in der Hand hat.

Damit war klar, daß die Frage der Nah¬
rungsmittelversorgung unseres Volkes nicht
mehr eine Frage der Rentabilität der Land¬
wirtschaft und des einzelnen Betriebes sein
konnte, sondern eine grundsätzliche Voraus¬
setzung sür die Erhaltung und die Lebensmög-
lichkcit unseres Volkes dar stellte.

Aber auch noch weitere Auswirkungen hatte
dieses Denken Adolf Hitlers vom Standpunkt
des Gesamtwohls des deutschen Volkes aus.
Denn es war ja klar, daß i inalleTeile
derWirtschaftsicheinfügenmuß-
ten  in diesen Dienst am gesamten Volke. Es
war eben mit einem Worte eine völlig
neue Betrachtungsweise,  die den
einzelnen Volksgenossen, wie ganze Gruppen,
in der Bedeutung ihrer wirtschaftlichen Funk¬
tion für das Ganze einschätzte. So stand einer
Auffassung, die das Ich möglichst hemmungs¬
los in der Wirtschaft sich entfalten lassen
wollte, die entgegengesetzte Auffassung Hitlers
gegenüber, welche im Interesse des Gesamt¬
wohls des Volkes das Ich diesem
Volkswohl unterstellte.  Man kann
auch diese Auffassung Hitlers als die Auf¬
fassung von der organischen Betrachtung des
Volkskörpers in Politik und Wirtschat be¬
zeichnen.

Es war klar, daß
diese umfiurzende Lehre unseres Führers
gerade in allen Wirtschaftskreisen, die ja
durch die Schule des Liberalismus hindnrch-
gegaugen waren , äußerstes Mißtrauen und
Befremden auslösen mußte. Denn es war dem
einzelnen Volksgenossen, der mit Wirtschafts-
sragen zu tun hatte , zunäcl ' ' unverständlich,
warum die ihm vertrauten Gesetze des Ver¬
hältnisses von Wirtschaft zu Politik und von
Wirtschaft zum einzelnen Volksgenossen un¬
richtig sein sollten. Man erkannte eben nur
schwer, daß es hier gar nicht auf die Nichtig¬
keit oder Unrichtigkeit einer einzelnen Wirt-
scha>ruu>en Maßnahme aukam, sondern daß
die gesamte Voraussetzung des
wirtschaftlichen Denkens  falsch war
und daher jede einzelne wirtschaftliche Be¬
helfsmaßnahme der Regierungen vor Adolf
Hitler sich verhängnisvoll  statt
segensreich  auswirken mußte. Nur wer
den Mut hatte, die Wirtschaft als Funk¬
tion des Volkes  dem Gemeinwohl des
Volkes unterzuordnen und damit zwangs¬
läufig der Politik das Primat vor der Wirt¬
schaft einzuräumen, nur der hatte Aussicht,
das wirtschaftlicheChaos in Deutschland in
neue geordnete wirtschaftliche Bahnen zu
überführen. Es war ganz natürlich, daß diese
revolutionäre Idee unseres Führers sich nur
langsam in den Köpfen der deutschen Volks¬
genossen Eingang verschaffte, da alle ge¬
wohnte wirtschaftlicheVernunft sich gegen
die Erkenntnis dieses Mannes sträubte. An¬
dererseits war aber auch klar, daß in dem
Augenblick, wo ein Volksgenosse sich von der
Richtigkeit dieser Gedankenwelt unseres Füh¬
rers überzeugt hatte, er zu einem durch
nichts mehr zu beirrenden Ge-
folasmann Adolf Hitlerswurde.

So kam es, wie es kommen mußte, daß
in einem unerhört zähen Verteidigungskampf
die alte Weltanschauung des Liberalismus
ihre Position in Staat und Wirtschaft gegen
die revolutionäre Idee Adolf Hitlers zu ver¬
teidigen suchte, andrerseits aber ebenso folge¬
richtig die Anhängerschaft dieses Mannes
von Jahr zu Jahr wuchs, um sich schließlich
eines Tages als Wille der Nation
dokumentieren zu können und damit legiti¬
miert zu fein, die Führung des Staates
Adolf Hitler zu übertragen . Wenn nun mit
dem Augenblick der Machtübernahme eine
zweifellose Verbesserung der Lage unseres
Volkes eingetreten ist. dann ist dies in erster
Linie viel weniger auf die einzelnen Maß¬
nahmen der Regierung feit dem 30. Januar
1933 zurückzusühren, als vielmehr ausschließ¬
lich auf die grundsätzlich richtige
Betrachtungsweise  von Volk und
Staat und Wirtschaft in ihrem Verhältnis
zueinander durch Adolf Hitler selbst.

Diese Erkenntnis ist notwendig, um an sich
die Lage am nächsten Sonntag begreiflich zu
machen. Denn nur ein Narr kann anneh¬
men, daß bei einem so grundlegenden Ge-
sundungsprozeß, wie ihn das deutsche Volk
seit dem 30. Januar 1933 durchmacht, dieser
Gesundungsprozeß mit dieser oder jener
Maßnahme von heute aus morgen vollendet
werden könnte.

Ebensowenig wie ein heruntergewirtschaf-
teter Bauernhof oder eine heruntergewirt-
schaftete Fabrik oder ein heruntergewirt-
schaftetes kaufmännisches Unternehmen durch
einige wenige Maßnahmen sozusagen über
Nacht wieder zur Blüte gebracht werden

rann , genau zo wenig lann man dres sur
ein Volk im ganzen Vorausfetzen. Wesentlich
ist hier, daß auf dem Bauernhof , in der
Fabrik , in dem kaufmännischen Unterneh¬
men der neue Mann , der die Gesundung
herbeiführen will, die Lage grundsätz¬
lich richtig sieht  und den Wiederauf¬
bau vom richtigen Ende aus anpackt. Wenn
er dies tut , dann werden bei Fleiß uno
Zähigkeit im Laufe der Zeit und der Jahre
sich die verfahrenen Dinge wieder in eme
gesunde Ordnung zurechtrücken. Wer aber
grundsätzlich falsch an den Wiederaufbau
einer verfahrenen Lage herangeht , vermag
durch keinen auch noch so ausgesprochenen
Fleiß und Willen die Dinge wieder in die
richtige Ordnung hineinzurücken.

Wenn daher unser Volk heute diese tiefe
Liebe zu unserem Führer Adolf Hitler auf¬
bringt . dann tut es der einzelne Volks¬
genosse aus dem richtigen Instinkt heraus,
daß dieser Mann die Dinae der politischen
und wirtschaftlichen Ordnung richtig sieht,
demgemäß auch an dein richtigen Ende an¬
packt und so zu einer neuen und gesunden
Ordnung der Verhältnisse des deutschen
Volkes kommen wird , mag der einzelne
deutsche Volksgenosse im Augenblick auch die
Nichtigkeit oder Unrichtigkeit der von der
Regierung getroffenen Maßnahmen nicht zu
erkennen vermögen. Hier halten wir auch
den Schlüssel sür das Rätsel in Händen, daß
unser Führer nicht nur das ungeheure Ver¬
trauen der Volksgenossen besitzt, sondern
auch die unbedingte Autorität
gegenüber hohen und höchsten Staatsbeam¬
ten.

Es ist aber auch noch ein anderer Um¬
stand, der Adolf Hitler die Herzen der deut¬
schen Volksgenossen entgegenbringt . Denn
bewußt oder unbewußt empfindet jeder
deutsche Volksgenossedoch auch folgendes:

Ohne Adolf Hitler wäre unsägliches wirlschattliches
und seelisches Leid hereingebrochen.

Unzählige Existenzen wären vernichtet, un¬
zählige Existenzen würden in verzweifelter
Not nicht ein und aus wissen. Zerstört wäre
Familie und Haus und alles, was die Grund¬
lage einer alten deutschen,Kultur bedeutet.

Daß aber Adolf Hitler heute da ist, ver-6
danken wir in erster Linie dem Herrgott,
dann aber auch dem tiefen Glauben Adolf
Hitlers an sein Volk. In einer Zeit, wo das
deutsche Volk in Fiebererscheinungcn zer¬
rissen schien, wo Tausende und aber Tau¬
sende der Besten unseres Volkes nicht an
eine Zukunft dieses Volkes glaubten , als
jeden, der auch nur national dachte, Hohn
und Spott traf , da ging dieser Mann , ein
unbekannter Gefreiter des Weltkreiges. daran,
zu sagen: „Ich glaube an mein Volk
und feinen guten Kern  und weil ich
daran glaube, werde ich so lange um diesen
Kern in meinem Volke ringen , bis ich ihm
wieder Licht und Luft und Lebensmöglich-
keiten verschafft habe." Es ist dies
eine beispiellose und geschichtlich
einzig dastehende Treue
dieses Mannes zu seinem Volk, eine Treue,
die in einem beispiellosen Kamps um die
Seele dieses Volkes erhärtet wurde, in un¬
zähligen Verfolgungen und Demütigungen
durch die Vertreter eines überwundenen
Systems. Und diese Treue empfindet der ein¬
zelne deutsche Volksgenosse instinktiv, es
schlägt bei ihm das Gefühl an . die Treue
diesesMannesznihmwiedermit
Treue zu vergelten.  Hier schwingt das
Tiefste mit. was den Deutschen von einem
Gott in die Brust gelegt wurde und was
schon vor 2000 Jahren die Römer zu rühmen
wußten , nämlich das eigentümliche, tief im
Herzen sitzende Treuegesühldesdeut-
lchenMenschen.  Und aus diesem Treue¬
gefühl heraus liebt der Deutsche demjenigen,
der ihm so sehr die Treue gehalten hat:
Adolf Hitler.

Wer aber dieses sich klar gemacht hat , der
möge sich für den nächsten Sonntag dazu
klar machen, daß, wenn Adolf Hitler 14 Jahre
lang treu um die Seele jedes einzelnen Deut¬
schen gerungen hat , der einzelne Deutsche
jetzt auch die Pflicht hat , Adolf Hitler am
nächsten Sonntag die Treue seinerseits zu be¬
weisen.

Möge sich keiner am nächsten Sonntag dem
Gedanken hingeben, daß der Sieg Adolf Hit¬
lers selbstverständlich sei und es daher auf
die eine oder andere Stimme nicht ankomme.
Daß diese Volksabstimmung dem Führer die
Mehrheit geben wird , das weiß heute jedes
Kind im In - und Auslande . Aber hieraus
kommt es im Augenblick nicht so sehr an , als
vielmehr daraus , die Gelegenheit zu benutzer
und dem Führe sür das Unendliche, was ei
seinem Volke schenkte, dadurch ein klei>
nes Zeicken seines Dankes zu ver>
Mitteln,  daß man sich der Mühe unter-
zieht, zum Wahllokal zu gehen und seine
Stimme für ihn abzugeben, damit alle Well
erkennen möge, daß im deutschen Volk die
letzten Reste von Anständigkeit noch nicht ver¬
lorengegangen sind trotz aller Demütigungen,
und daß das deutsche Volk dem Manne Dank
abzustatten weiß, dem es wirklich zu Dank
verpflichtet ist.

Ter nächste Sonntag soll nicht Stimmen
bringen, sondern das geschlossene Bekenntnis

der ganzen Nation als Ausdruck des Dankes
für seinen Glauben an sein Volk, der uns
aus höchster Not errettet hat . Und daß die¬
ses Werk am nächsten Sonntag gelinge,
daran ist jeder einzelne deutsche Volksgenosse
beteiligt und das Ergebnis von seinem Wir¬
ken und seiner Tätigkeit unmittelbar ab¬
hängig.

In diesem Sinne
Heil Hitler!

Bauer, dein Za!
Ei» Aufruf des Landesbanernführers

Der Feldmarschall des Weltkriegs ist einge¬
gangen zur großen Armee.  Sein Ver¬
mächtnis: „Deutschland muß groß,
frei und einig werden ", hat Adolf Hit¬
ler, der Gefreite des Weltkriegs übernommen.

Als im Januar 1933 der Parlamentarismus
sich zu Tode gelaufen hatte und Deutschland am
Rande des Abgrundes stand, berief der greis«
Feldmarschall und Reichspräsident den Gefrei¬
ten des Weltkriegs zur Rettung des heißgelieb¬
ten Vaterlandes. Am Tage zu Potsdam Hai
Hindenburg, der Träger der ruhmvollen deut-
scheu Vergangenheit, mit Adolf Hitler,
dem Träger der hoffnungsvollen deutschen Zu¬
kunft, das Bündnis geschlossen.

Kaum ein Bündnis der Weltgeschichte hat s«
segensreiche Wirkung gehabt. Was wurde iri
den letzten 1^ Jahren des Wiederaufbaues
nicht alles geleistet. Ich nenne nur einige groß«
Punkte: Die Parteien , die Totengräber de,
deutschen Volksgemeinschaft, sind vernich¬
tet;  Millionen Arbeitslose haben Arbeit. Jh,
Bauern wißt wieder, sür wen Ihr arbeitet, Jh,
seid zu Eurer ureigensten Aufgabe zurückge¬
führt worden, Ihr seid wieder die Grund¬
pfeiler des Staates . Ein neuer Geist geht durch
alle Stände unseres Volkes: er heißt Volks¬
gemeinschaft.  Alle kennen nur ein Ziel:
Deutschland.

Das Ausland hat den Führer viel geschmähi
und verhöhnt. Zeigt es am nächsten Sonntag.
Hitler ist unser Führer , freiwillig hat sich das
ganze Volk hinter ihn gestellt. Gebt dem
Führer ein unbedingtes „Ja ",
helft ihm das Vermächtnis des
großen Verstorbenen zu vollen¬
den!

Heil Hitler!
Der Landesbauernführer in Württemberg

lgez.) Arnold.

Keine Generakion ist zu guk, als daß sie
das Opfer nicht auf sich nehmen und kragen
könnte, was das deutsche Volk fordern
kann und was die Schicksalsgenossen vor
uns auch schon dem Volk gegeben haben.*

Wir haben aus der Geschichte gelernt»
daß auf die Dauer das Leben nur den
Völkern gegeben wird, die gewillt sind,
ihr Leben, ihre Ehre vor der Welk zu ver¬
treten.

Württembergs Minister
im Wabttamvs

Ministerpräsident Mergenthaler in Oehringen
Oehringen , 14. Aug. Ein überfüllter Saal

des Eiseiibahnhotels ' harrte gestern abend
des Ministerpräsidenten Pg . Mergenthaler.
Er zeigte m einem Nachruf auf Hindenburg
an Hand verschiedener Beispiele, daß nie in
der deutschen Geschichte ein Mann von sol¬
chem Format abgetreten sei, ohne daß nicht
eine Erschütterung der deutschen Verhältnisse
daraus gefolgt sei. Die letzte Ursache der
Novemberrevolution liege ui der Entlassung
des großen Kanzlers Bismarck. — Wenn
wir im Kampf immer wieder die Frage , ob
Republik oder Monarchie ablehnten , so ge¬
schieht das auch heute noch, denn nicht auf
die Staatssorm kommt es an . sondern auf
die S t a a t s f ü h r u n g. Und wenn heute
die Reaktion glaubt , ihre Stunde sei gekom¬
men, so soll sie sich getäuscht haben. Welche
Monarchanwürter wären überhaupt zu Prä¬
sentieren? Wir sagen heute, die Staatssorm
hat sich dem Führer anznpassen! Führer soll
sein der beste Mann , den das deutsche
Volk zu Präsentieren hat . und Adolf Hitler
ist der beste Mann ! «Tosender Beifall .) Und
niemand anders kann heute an die Stelle
Hindenburgs treten , als Adolf Hitler , der
das verkörpert, was in dem Weltenringen
von 1914 bis 1918 Gestalt angenommen hat.
Innenminister Dr . Schmid in Schorndorf
In einer großen Vertrauenskundgebung

im Löwenkellersaal sprach zum 19. August
Innen - und Justizminister Schmid.  Er
führte u. a . aus : Die Frage , die ain nächsten
Sonntag dem Volke zur Abstimmung vor¬
gelegt wird , ist längst entschieden.  Wenn
o,e Finge nun trotzdem dem deutschen Volke
zur Abstimmung vorgelegi wird , so muß
hinter ihr etwas anderes stecken; es handelt
sich nicht bloß um die innenpolitische An¬
gelegenheit. wie wir Deutschen unter uns di«
Frage des Staatsoberhaupts regeln wollen,
es ist vielmehr eine außenpolitische Sache
von a l l e r e r n st e r Bedeutung . Ein großer
Teil der Anslgndpresie schildert die Zu¬
stände in Deutschland so, als ob Hitlers
Macht vor dem Zusammenbruch  stehe.
Ein guter Ausfall der Abstimmung wird
aber in der Wirkung auf das Ausland

ößer  sein , als gewonnene L>chlachten.

Eine geschloffene deutsche Front
Aufruf - es Deutschen Roten Kreuzes

Am 19. August soll das deutsche Volk sein«
Zustimmung dazu geben, daß die ganze Füll«
der Macht des Reichspräsidenten und des
Reichskanzlers in der Person unseres Füh¬
rers Adolf Hitler vereinigt wird . Pflicht alle,
unserer Mitglieder ist es. Persönlich dazu mit¬
zuwirken, daß der Welt eine geschloffen«
deutsche Front gezeigt wird , die sich in einem
einmütigen Ja für den Führer vereinigt.

Der Präsident Dr . Hegelmaier.

Stellt eure Treue unter Newels
Aufruf an die schwäbischen Erzieher

Gauamtsleiter Huber  richtet an die schwä¬
bischen Erzieher und Erzieherinnen folgenden
Ausruf:

Erneut hat der Führer das deutsche Volk
aufgerufen, ihn in seinem Kampf um
die Lebensrechte des deutschen Volkes zu
unterstützen. Er tat dies nicht, um sich
selbst und den Nationalsozialismus an
der Macht zu halten, sondern es gilt
hier, eine außenpolitische Entscheidungs¬
schlacht zu schlagen! Es gilt, die Lügen
und Verleumdungen der Weltpresse zu
entlarven und zu beweisen, daß das
deutsche Volk einig und geschlossen hin¬
ter seinem Führer steht! Ihr alle seid
am 19. August politische Soldaten

Adolf Hitlers.
Ihr habt dem Führer die Treue gelobt
und habt an diesem Tage die Gelegen¬
heit und die Pflicht, diese Treue unter
Beweis zu stellen. Es ist nicht nur eure
Pflicht, selbst zur Wahlurne zu gehen,
sondern mit dafür zu sorgen, daß kein
deutscher Volksgenosse zu Hause bleibt
und sein Volk im Stich läßt. Ich er¬
warte, daß alle Amtsgenossen und Amts¬
genossinnen ihrem Stande Ehre machen!
Es geht um Deutschland und um die Zu¬
kunft derjenigen, die euren Händen an« ^

vertraut sind!

für alle Volksgenoffen!
Adolf Hitler hat Deutschland zur Volks¬

abstimmung aufgerufen . Der Führer , seine
Minister und andere deutsche Volksgenossen
werden zum deutschen Volk über die Verord¬
nung zur Durchführung der Volksabstim¬
mung über das Staatsoberhaupt des Deut¬
schen Reiches sprechen.

Der Neichsverband deutscher Rundfunkteil¬
nehmer ruft seine Mitglieder auf , diejenigen
Volksgenossen, die keinen Rundfunkapparat
besitzen, zu sich einzuladen, und sie am Heim¬
empfang teilnehmen zu lasten.

Volksgenosten! RdN.-Mitglieder ! Jeder
Volksgenosse mutz die Möglichkeit
haben, den Führer und seine Mit¬
arbeiter durch den Rundfunk zu hören.
Stellt eure Rundsunkapparate euren
Volksgenossen zur Verfügung . Deutsch- ,
Lands Antwort aus des Führers Frage

— ein Jal
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